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Schulen unterstützen

Wir schimpfen seit Jahr-
zehnten über die Schulen
und sind unglücklich mit
den Ergebnissen ihrer
Arbeit. Allgemein bekannt
ist, dass sich die Schulen
mittlerweile mit einem er-
heblich erweiterten An-
spruchsdenken konfron-
tiert sehen: Nicht mehr das Vermit-
telnvongrundlegendenKulturtech-
niken und Allgemeinwissen wird er-
wartet, sondern für alle soll adäqua-
tes Sozialverhalten intensiv verin-
nerlicht werden, für Zugewanderte
die deutsche Sprache, für Bequeme
zusätzlicher Sport, für die meisten
Hausaufgabenbetreuung oder am
besten gar keine, aber mit demsel-
ben Lernergebnis.

So weit, so nachvollziehbar – so
wenig leistbar. Wir sollten uns ein-
gestehen,dassunserjetzigesModell
nicht funktioniert: Sowohl die Insti-
tution Schule als auch zu viele Fami-
lien sind überfordert. Die Freiheit
von Müttern oder Vätern, ihren Be-
ruf frei zu wählen, und dafür einen
TeilderErziehungaufdafürgutAus-
gebildeteundMotiviertezuübertra-
gen, ist grundsätzlich eine gute und
effiziente Lösung. Aber nur dann,
wenn der Mehrwert zuvörderst in
die Erziehung und Bildung der Kin-
der investiert wird, und lediglich der
Überschuss für andere Belange zur
Verfügung steht, wie etwa Konsum.
Da weniger Personen unsere Kinder
erziehen sollen, müsste uns deren
sorgfältige Auswahl, Ausbildung
und Vergütung viel mehr wert sein,
von entsprechender Ausstattung
unserer Schulen ganz abgesehen.
Unsere Kinder halten sich immer
länger dort auf. Das sollte uns einen
besonderen Teil unseres durch zu-
sätzliche Berufstätigkeit geschaffe-
nen Einkommens wert sein.

Solange die Schulen nicht allen
Versorgungsansprüchen gerecht
werdenkönnen,musseszudemeine
Prioritätensetzung der Bedürftig-
keit geben. Wer arbeitet, hat bei der
öffentlichen „Kinderversorgung“
Vorrang; Kinder, die keine leis-
tungsfähigen Eltern haben, ebenso.
Im Übrigen sollte auch die zusätzli-
che Betreuung der Kinder einkom-
mensabhängig Geld kosten. Erfah-
rungsgemäß steigt dadurch das In-

teresse der Eltern an der
Gegenleistung. Die finan-
ziellen Lasten der Kinder-
ausbildung sind auf alle zu
verteilen, entsprechend
ihrer Leistungsfähigkeit.

Das Delegieren eines
Teils der wichtigen Eltern-
aufgabe darf aber nicht den

Blick darauf versperren, dass die El-
tern immer für ihre Kinder verant-
wortlich bleiben. Elterliche Liebe
und Verantwortung ist durch nichts
ersetzbar und muss sich dann auch
in einem stärkeren Engagement für
die Schulen und ihre Qualitätskont-
rolle realisieren. Auch hier müssen
sich nicht alle Eltern einbringen,
aber ein allgemeines Wegducken bei
der möglichen Elternmitwirkung ist
verantwortungslos. Dabei sollten
wir den Professionellen natürlich
nicht „reinreden“, sondern die
Strukturen und Angebote, die die
Qualität sicherstellen, überprüfen
und, wenn nötig, einfordern. Wir El-
tern fordern zu viel „Kümmern um
alles“ und gleichzeitig zu wenig
„Qualität“ zum Vorteil der gesam-
ten Schulgemeinde.

Wer jetzt einwendet, die Bildung
unserer Kinder würde eher durch die
Digitalisierung und die ungebrems-
te Zuwanderung von Kindern ande-
rer Kulturen und Sprachen beein-
trächtigt, dem kann man nur ent-
gegen: Ja, die Zuwanderung ist eine
große Herausforderung, bisweilen
Überforderung unseres Schulsys-
tems. Aber eine sehr ungerecht ver-
teilte, weshalb viele Eltern enorme
Energie entfalten, die Schule ihrer
Kinder möglichst von dieser Belas-
tung frei zu halten, statt als Schul-
gemeinschaft zusammenzuarbei-
ten. Erwartungen an die Gemein-
schaft oder den Staat sind berech-
tigt, aber nur, wenn man seine eige-
ne Aufgabe erfüllt. Wir sind es unse-
ren Kindern schuldig.

MEIN STANDPUNKT

Schreiben Sie uns, wenn auch Sie Stel-

lung beziehen wollen zu Themen, die Sie

sehr interessieren und bewegen und zu

denen Sie sich Gedanken gemacht ha-

ben. Wir freuen uns über Ihren „Stand-

punkt“ zu aktuellen gesellschaftlichen,

wirtschaftlichen und politischen Ereig-

nissen.

JUTTA

LÖCHNER

Jutta Löchner, ehemalige Vorsitzende des
größten Elternverbands in NRW, fordert
Mütter und Väter auf, mehr Verantwortung
für das Bildungssystem zu übernehmen


